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das zuverlÃ¤ssige Sirren einer Grille. Entfernt landeten auf dem Wasser ein paar Enten. Sonst war es still. FischmÃ¤u- ler schienen an der Leiche zu schnuppern. 
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uta-Maria Heim



Feierabend



W IR H A B E N E S Z U L A N G E T O T G E S C H W IE G E N



Helene ist Mitte vierzig und hat ihr Leben im Griff. Zusammen mit ihrer vierzehnjährigen Tochter Susanne lebt sie in einer Kleinstadt am Rand des Schwarzwalds. Die Wochenenden verbringt sie mit ihrem Freund Marius, der am anderen Ende wohnt. Alles scheint geregelt und eingespielt. Bis bei ihr eingebrochen wird. Der Dieb stiehlt nur eine Flasche Parfüm. Aber auch Jakob Silberzahn, der jüdische Psychoanalytiker, der als Geist im Arbeitszimmer haust, ist verschwunden. Dafür taucht wenig später eine dubiose Putzfrau auf, die zwei Namen und zwei Gesichter hat, Marius entzieht sich auf rätselhafte Weise und Susanne führt mehr und mehr ein Doppelleben. Unaufhaltsam schlittert Helene in eine Lebenskrise. Sie beginnt sich mit der verdrängten Vergangenheit zu beschäftigen. Zu der auch Brunhilde gehört – die behinderte Zwillingsschwester ihrer Mutter, die vor 70 Jahren in der NS-Tötungsanstalt Grafeneck umgekommen sein soll. Ein Anruf aus einem Altenheim stellt alles in Frage. Kann Helene ihrer Wahrnehmung noch trauen?



Uta-Maria Heim wurde 1963 in Schramberg/Schwarzwald geboren und lebt als Hörspieldramaturgin und Autorin in Baden-Baden. Sie schrieb zahlreiche Features, Hörspiele und Erzählungen und veröffentlichte neben Beiträgen in Anthologien und literarischen Zeitschriften 26 Bücher, davon 16 Kriminalromane; zuletzt „Dreckskind“ (2006), „Totschweigen“ (2007), „Das Rattenprinzip“ (Neuauflage, 2008) „Wespennest“ (2009) und „Totenkuss“ (2010). „Wespennest“ stand zwei Monate lang auf der KrimiWelt-Bestenliste von ARTE und gehörte zu den „Glorreichen Sieben“. Auszeichnungen u.a.: 1992 und 1994 Deutscher Krimi Preis, 1994 Förderpreis Literatur des Kunstpreises Berlin. 1998 Studienaufenthalt der Villa Massimo in Olevano Romano. 2000 Friedrich-Glauser-Preis für den besten Kriminalroman („Engelchens Ende“, 1999), 2007 Krimipreis der Stadt Singen. Bisherige Veröffentlichungen im Gmeiner-Verlag: Totenkuss (2010) Wespennest (2009) Das Rattenprinzip (2008) Totschweigen (2007) Dreckskind (2006)
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Denen, die im Herzen wohnen



Alles liegt so weit, so weit. Freddy Quinn, Heimweh



W i r h a b e n e s z u l a ng e t o t g e schw i e g e n Grafeneck reicht – was die Zahl der Opfer betrifft – in 10.654 Familiengeschichten hinein. Zum Tötungspersonal gehörten etwa 80 bis 100 Personen, ohne die Reinigungskräfte und Busfahrer. Zigtausend Verwandte und Nachfahren dürften von dem, was dort geschehen ist, betroffen sein – bis heute. Und oftmals, ohne etwas davon zu wissen. Am 6. November 1940 berichtete der Stuttgarter Oberlandesgerichtspräsident dem Reichsjustizminister, dass ›die Ausmerzung Geisteskranker in Grafeneck‹ in der Bevölkerung eine ernstliche Unruhe verursache. Selbst Kinder würden derartige Mitteilungen von der Schule oder der Straße nach Hause bringen. Nicht nur wegen der Proteste, sondern vor allem, weil der anvisierte Personenkreis aus Behinderteneinrichtungen und Psychiatrien in Württemberg, Baden und Bayern vergast war, schloss Himmler im Dezember 1940 die Tötungsanstalt Schloss Grafeneck. Nach 1945 wurde der industrielle Mord in Grafeneck im heutigen Landkreis Reutlingen verdrängt und tabuisiert. Viele Namen sind nicht bekannt, das genaue Schicksal der Opfer liegt häufig im Dunkeln. Eine Gedenkstätte versucht, wenigstens einen Teil der Anonymität zu entreißen. In den meisten ungeklärten Fällen wird es nicht mehr möglich sein, die Identität der Opfer zu rekonstruieren. Dieses Buch – das weitgehend im Heute spielt – möchte sich an eine fiktive Biografie herantasten und setzt eine erfundene, aber gleichwohl mögliche Geschichte an die Stelle des Totschweigens und Vergessens.
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D i x i e t s a lv a v i a n i m a m m e a m »Neben dem tiefen Dank, der uns gegen Gott, gegen Führer und Wehrmacht bewegt, konnte ich die Sorge nicht verschweigen, die auf allen christlichen Volksgenossen liegt angesichts so mancher Äusserungen und Handlungen in der letzten Zeit. […] Eine weitere schwere Belastung für viele christliche Kreise sind die Massnahmen zur Lebensvernichtung, die gegenwärtig auf Anordnung des Reichsverteidigungsrats gegen Pfleglinge der staatlichen und privaten Heilanstalten ergriffen werden.« […] »Durch zahlreiche Anfragen aus Stadt und Land und aus den verschiedensten Kreisen veranlaßt, halte ich es für meine Pflicht, die Reichsregierung darauf aufmerksam zu machen, dass in unserem kleinen Lande diese Sache ganz grosses Aufsehen erregt. Zunächst einmal deshalb, weil sich eine der in Betracht kommenden Anstalten, das Schloss Grafeneck, in welcher die Pfleglinge eingeliefert werden und wo ein Krematorium und ein Standesamt errichtet worden ist, in Württemberg befindet. Grafeneck ist Eigentum einer Anstalt der Inneren Mission, der Samariterstiftung, die an verschiedenen Orten körperlich und geistig Behinderte seit vielen Jahren aufnimmt und verpflegt. Sie wurde bei Kriegsausbruch auf Weisung des württ. Innenministeriums in das Kloster Reutte in Oberschwaben verlegt; […]. Das Schloß liegt auf einer Anhöhe der schwäbischen Alb inmitten eines spärlich bewohnten Waldgebiets. Umso aufmerksamer verfolgt die Bevölkerung der Umgegend die Vorgänge, die sich dort abspielen. Die Krankentransporte, die auf dem kleinen Bahnhof bei Marbach a.L. ausgeladen wurden, die Autobusse mit undurchsichtigen Fenstern, 8



die die Kranken von entfernten Bahnhöfen oder unmittelbar von den Anstalten bringen, der aus dem Krematorium aufsteigende Rauch, der auch auf grössere Entfernungen wahrgenommen werden kann, – dies alles erregt die Gemüter um so mehr, als niemand Zutritt zu dem Schloß bekommt.« […] »Dass ein Volk für seine Existenz kämpft und dass keiner zu gut ist, um in diesem Existenzkampf sein Leben einzusetzen, das dürfen wir als Gottes Willen und Gebot ansehen; dass aber das Leben Schwacher und Wehrloser vernichtet wird, nicht weil sie eine Gefahr für uns sind, sondern weil wir dessen überdrüssig sind, sie zu ernähren und zu pflegen – das ist gegen Gottes Gebot.« […] »Wenn die Jugend sieht, daß dem Staat das Leben nicht mehr heilig ist, welche Folgerungen wird sie daraus für das Privatleben ziehen? Kann nicht jedes Rohheitsverbrechen damit begründet werden, daß für den Betreffenden die Beseitigung eines anderen von Nutzen war? Auf dieser schiefen Ebene gibt es kein Halten mehr. […] Entweder erkennt auch der nationalsozialistische Staat die Grenzen an, die ihm von Gott gesetzt sind, oder er begünstigt einen Sittenverfall, der auch den Verfall des Staates nach sich ziehen würde.« Theophil Wurm, Bischof der Württembergischen Evangelischen Landeskirche
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Am 6. Juli 1940 geht ein Schreiben an den Reichsminister für kirchliche Angelegenheiten, Kerrl, am 19. Juli an den Reichsinnenminister Frick, am 25. Juli an den Chef der Reichskanzlei, Heinrich Lammers, am 23. August an Reichsjustizminister Gürtner, am 9. September an den württembergischen Reichsstatthalter Murr, am 21. September an den Staatssekretär Conti im Reichsinnenministerium, am gleichen Tag an Ministerialdirektor Dill im Württembergischen Innenministerium, am 22. Oktober an den Befehlshaber des Wehrkreises V in Stuttgart, General Osswald. Ende Oktober verfasst Landesbischof Wurm eine Denkschrift für das Oberkommando der Wehrmacht über Planwirtschaftliche Maßnahmen in Heil- und Pflegeanstalten.
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1940 Die Leiche trieb langsam flussabwärts. Sie lag auf dem Bauch und war vollständig bekleidet. Die Tote hatte eine helle Baumwollbluse an, weiße Strümpfe und Schnallenschuhe. Der getupfte Glockenrock war nach oben gerutscht und entblößte dickliche graugrüne Schenkel, aber die Strümpfe saßen perfekt. Es musste das Sonntagsgewand sein, denn kein Mensch trug im Hochsommer Schuhe und Strümpfe. Das dunkle Haar war bubikopfkurz und schwamm leichthin auf dem Wasser. Die Arme hielt das Mädchen oder die junge Frau ausgestreckt nach beiden Seiten. An den Händen hatte sich die Waschhaut abgelöst. Doch die weißen Finger bewegten sich, als lebten sie und klimperten verzärtelt auf der Wasseroberfläche. In der Luft hing ein Ton, der sich nicht fing. Dahinter das zuverlässige Sirren einer Grille. Entfernt landeten auf dem Wasser ein paar Enten. Sonst war es still. Fischmäuler schienen an der Leiche zu schnuppern. Ein Schwarm kleiner Fische schwamm neben ihr her. So dümpelte sie dahin mit der Strömung, schaukelnd, taumelnd und eins mit dem Wasser und der Landschaft. Die Leiche passte so gut in die Gegend, als gehörte sie dorthin. Das Bild wäre ärmer gewesen ohne sie, weitaus ärmer, weniger idyllisch, eigentlich nichts wert. Es ist, dachte Hildegard, als schwämme die Tote schon immer auf dem Wasser, welch ein Frieden, dann entdeckte sie die Armee von Fischen. Sie schrie kurz und spitz. Hildegard hielt sich die Hand vor den Mund, weil sie gelernt hatte, keinen Mucks zu tun, der nicht erlaubt war, unter keinen Umständen. Sie wandte das Gesicht ab von dem leblosen 11



Körper, der keine drei Meter entfernt an ihr vorbeizog, pfiff und rief nach dem Hund. »Waldi!«, schrie sie, aber Waldi war ein Dackel und folgte nicht. Er war und blieb im Gestrüpp verschwunden, das sich diesseits des Neckars am Ufer entlangzog. Hildegard stieg die Böschung hoch und lief zurück auf den Waldweg. Sie drehte sich nicht um, denn sie wusste instinktiv, dass sie etwas gesehen hatte, was sie nicht hätte sehen sollen. Und dass etwas Grausames passiert war und sie den Fund melden musste. Aber die Tote sah so in sich gekehrt aus, so eins mit sich und versunken in die Betrachtung des Grunds. Als beobachtete sie die Fische. Es gab viele Fische im Neckar, nicht nur diese kleinen, sondern auch Forellen, die man angeln und essen konnte. Fritz briet sie an Stöcken überm Feuer. Er spießte sie am aufgerissenen Maul auf und nagte ihnen die verbannte Haut ab. Hildegard wusste, dass die Leiche die Fische nicht sehen konnte. Ihr Vater war Polizist bei der Kriminalpolizeileitstelle. Er hatte allen Bürgermeistern mitgeteilt, was sie zu tun hatten, und die Einwohnermeldeämter waren angewiesen, den Befehl zu befolgen. Alle gehorchten. Vielleicht hatte die Leiche damit nichts zu tun. Womöglich war die Frau ins Wasser gegangen, weil sie guter Hoffnung war und keinen Mann hatte, oder der Bräutigam war schon an der Front. Das kam immer öfter vor. Junge Kerle wurden eingezogen und stellten vorher mit der Braut geschwind Sachen an, die ein ganzes Leben verpfuschten. Darüber sprachen die Eltern beim Vesper, als wären Hildegard und ihr Bruder Fritz nicht in einem Alter gewesen, wo man alles versteht. Und wo es einen auch angeht. Hildegard war freilich keine von denen. Sie bleib ein anständiges Mensch, wie es sich gehörte. Ihr Schatz war gerade zur Wehrmacht gekommen. 12



Daran war er selber schuld. Er hatte sein Maul nicht halten können, und so hatten sie ihn geholt. Als Ersten von seinem Jahrgang. Die Eltern waren gottfroh, dass er fort war. In ihren Augen war er nicht ganz gebacken, August fehlte der Anstand. Er war frech und hatte kein Geschick. Insgeheim glaubte Hildegard, dass das stimmte. Er war unterwegs in einem Transport und schrieb ihr bald jeden Tag. Die Feldpost würde sie abfangen. Wenn die Mutter sie in die Griffel kriegte, warf sie die Briefe in den Kuttereimer. Waldi ließ sich nicht blicken. Der Dackel war fesen oder stiften gegangen, mit mehr oder weniger Vorsatz, jedenfalls war er abgängig und nicht mehr da. Hildegard lief den Uferweg zurück gen Heimat und lugte nach allen Seiten. Auf einmal blieb ihr das Herz stehen. Am Ufersaum trieb etwas Braunes. Sie rannte hin, aber es war kein Hund. Dem Himmel sei Dank, der Dackel war der Toten nicht zu Hilfe geeilt und ertrunken. Hildegard warf ihre Zöpfe zurück, schürzte den Rock und watete, weil sie barfuß war, einfach ins Wasser. Sie streckte den Arm aus, langte nach einem Ledergurt und barg ein Kinderschultäschchen. Es hatte einen goldfarbenen Verschluss, der grünlich angelaufen war. Hildegard machte ihn auf, noch halb im Wasser, halb schon im Gras. Das Täschchen war leer. Scheints hatte es der Toten gehört. Allerdings war sie ausgewachsen und keine Kinderschülerin mehr. Hildegard untersuchte das raue Innenleder. Sie fand einen Fetzen Butterbrotpapier und Wurzeln von einem Rettich. Damit konnte man nicht viel anfangen. Und jetzt? Der Vater sagte immer, sie solle nicht dümmer sein als die Polizei. Er lachte dann, denn er war stolz auf ihre rasche Auffassungsgabe. Die hatte sie von ihm. Sie hielt die Tasche ans Licht und prüfte, ob ein Name darin stand. Und sie fand ihn, aber er war unleserlich. 13



Hildegard nahm das Täschchen an sich, weil sie es nicht wieder ins Wasser werfen wollte, wo schon die Leiche lag, und auf den Boden werfen wollte sie es auch nicht. Vielleicht konnte man den Namen lesen, wenn das Leder trocknete. Dann war es womöglich ein Beweismittel. Also musste man vorsichtig sein. Es war besser, die Tasche zu verstecken. Hildegard merkte, dass sie spielte, dabei war sie längst zu groß dazu. Aber an guten Tagen träumte sie. Und an schlechten Tagen schlug die Dunkelheit wie ein Sack über ihr zusammen. Gleichzeitig übermannte sie die Angst, dass sie nicht ganz gescheit war, nicht richtig im Kopf, dass sie unwert war und bald in die Anstalt eingeliefert würde. Dann wäre sie bei denen, die in den Bussen hinter grauen Scheiben abtransportiert wurden. Das war sonnenklar, und für den Vater wäre es eine Schande. Deshalb durfte niemand etwas merken, wenn sie es wieder auf dem Gemüt hatte. Besser, sie riss sich zusammen. Indes hatte Hildegard die Leiche aus dem Blickfeld verloren, und Waldi kam nicht zurück.
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C = Fixing screw for spindle insert C - Vis de jonction pour l'axe. D = Regulating valve for closing D = Vis-soupape pour rÃ©glage de la. Speed from approx. 30Â° to ...
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Einrichtung des Nationalparks Schwarzwald: Eine Briefbombe zerfetzt die ... sich zu dem Anschlag und warnt jeden, der beim kommenden Nationalpark.
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10 Stk. VEGETA FALAFEL-PATTY. 400 g Mango-Curry-Aufstrich. Vegane Minz-Chili-Creme. 100 g Vegane Mayonnaise. (Rezept s. Seite 22). 100 g Soja- ...
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DIE INSEL DER HEXEN. In der Zeit meines GroÃŸvaters oder des GroÃŸvaters seines. GroÃŸvaters geschah diese schreckliche Geschichte. Es kann Ihr.
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waren schon empfindlich kÃ¼hl. Kurz nachdem die Vogt- landbahn .... Mythos und Wahrheit hatten ihre FÃ¤den Ã¼ber die Jahr- hunderte hinweg so engmaschig ...
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Wie war er zu Tode gekommen? Hatte es im Garten einen Kampf gegeben? ... Heute Morgen verdeckten blonde Haare ihr. Gesicht. Die waren zudem kÃ¼rzer ...










 


[image: alt]





Untitled 

Veronika â€ºVroniâ€¹ von Oertzen, Sydows Stieftochter fred Matuschek, Kneipenbesitzer. Grigorji wassiljewitsch schaljapin, KGB-Offizier waldemar â€ºwaldiâ€¹ naujocks ...
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conformidad con lo establecido en el artículo 8° de la Norma A.010 del. Reglamento Nacional de Edificaciones. ARTÍCULO 3










 


[image: alt]





Untitled 

la Auditoria Superior del Estado de Guanajuato a la administración municipal de ..... En el informe de resultados se ref
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Una vez analizado el referido informe de resultados, con fundamento en lo ... Guanajuato establece que la Auditoría Supe
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y dictamen, el informe de resultados de la auditoria de desempeño .... 300, sin omitir como criterio referencial al Manu
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12 mar. 2018 - Unidades Impositivas Tributarias, en adelante UIT, y el decomiso del recurso .... debido proceso, como pr
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del Estado, los informes derivados del ejercicio de la función de fiscalización. Al respecto ... informes de resultados










 


[image: alt]





Untitled 
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